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Maiarbeiten in Garten und Stall .
Die unserer Stubenfliege ähnliche, aber etwas kleinere, aschgraue Kohlfliege ist ein in Europa heimischer Schädling. Sieüberwintert als Puppe in der Erde oder in abgestorbenen Brut¬pflanzen und schlüpft im Frühjahr aus, meist von Anfang Maiab, in warmen Jahren schon Ende April. Die Männchen er¬scheinen etwa eine Woche vor den Weibchen. Einige Tage nachdem Schlüpfen beginnt das Brutgeschäft. Die Weibchen (Abb. 1)setzen reichlich hundert Eier einzeln ooer zu mehreren amWurzelhals oder häufiger noch in der Erde nahe den Wurzeln

kreuzblütiger Kultur= und Wildpflanzen ab. Kräftige, lang¬schäftige Pflanzen werden dabei bevorzugt. Lockerer , mitfrischem tierischem Dung behandelter Boden zieht die Fliegen an.Die schlanken, zwei Millimeter langen , weißen dünnschaligenEier sind gegen Trockenheit und ätzende Chemikalien empfind¬lich. Aus ihnen kriechen nach rund einer Woche , bei warmemWetter schon nach drei bis fünf Tagen die weißen , madenförmi¬gen, zunächst ebenfalls sehr zarten Larven (Abb. 2). Auf derSuche nach Nahrung fressen sie anfangs äußerlich an den Faser¬
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wurzeln, bohren sich später in die Hauptwurzel ein und haltensich hier meist zwischen der Rinde und den verholzenden Innen¬teilen auf. Bei nicht hart werdenden Wurzeln fressen sie sichauch tiefer ein. Seltener greifen sie oberirdische Teile an, z. B.die Blätter von Wirsing und Frühkohl oder die Blütenanlagendes Blumenkohls.

Nach drei bis vier Wochen haben die Larven eine Längevon neun Millimeter erreicht und verwandeln sich dann ent¬weder am Fraßort oder in der Erde in die acht Millimeter langebraune Tönnchenpuppe. Sie entfernen sich dabei bis zu zehnZentimeter von der Pflanze und graben sich je nach der Boden¬beschaffenheit zwei bis zehn Zentimeter tief ein. UeberwinterndePuppen sind auch noch in einer Tiefe von 22 Zentimeter zufinden. Vei warmem Wetter dauert die Ruheperiode zwei bisdrei Wochen. Larven, die sich im Herbst verpuppen, liegen biszum Frühjahr oder auch bis ins übernächste Jahr. Im Laufedes Jahres entwickeln sich drei bis vier Generationen. Nur dieerste von ihnen gilt aber als ernstlich schädlich. Die späterenhalten sich mehr an Wildpflanzen.
Die Legeperiode der Mutterfliegen, von denen die ersteGeneration stammt, fällt bei uns gewöhnlich mit dem Aus¬pflanzen der im ersten Frühjahr gesäten Kohlarten zusammen.Sie zu schützen ist das Ziel der Mehrzahl der Bekämpfungsmaß¬nahmen. Da die Anwendunig vergifteter Köder, die mit derVorliebe der Weibchen für Süßstoffe rechnet , wegen ihrer Ge¬fahr für Menschen , Vögel und andere Nutztiere starke Bedenkenhat, sind vor allem zwei Verfahren zu empfehlen, die den Fliegenden Zugang zu den Wurzeln der Setzlinge mechanisch verwehren.Das eine schützt die Pflanzen im Saatbeet durch gut passendeGazefenster, deren Fäden so dicht laufen, daß auf den Zenti¬meter acht bis zwölf kommen. Ein solches Gewebe hält dieFliegen fern, ohne die Pflanzen zu sehr zu beschatten. ImFreiland wendet man sogenannte Kohlkragen an (Abb. 3).Das sind geteerte oder gefirnißte Pappscheiben, die mit einemvom Rande bis zum Mittelpunkte reichenden und mehrerenkleinen vom Mittelpunkte ausstrahlenden Schlitzen versehensind, so daß sie um den Stengel gelegt eine kreisrunde oder viel¬eckige Fläche bedecken, während die Zipfél sich fest an den Stengellegen. Die Scheibe muß auf der Erde fest aufliegen , damit dieFliegen keine Möglichkeit finden, ihre Eier an den Wurzelhalsheranzubringen . Am besten schneidet der Kragen in gleichetHöhe mit dem angrenzenden Boden ab, keinesfalls darf er tieferliegen als dieser, weil er sich sonst bei nassem Wetter mit Erdebedeckt und unwirksam wird (Abb. 4). Diese Kohlkragen werdenvon verschiedenen Fabriken gebrauchsfertig in den Handel ge¬bracht. Man kann sie sich aber auch selbst aus Teerpappe leichtherstellen. Im allgemeinen hat sich das Verfahren durchausbewährt.

Neuerdings hat man auch mehrfach Versuche angestellt , dieauf die Abtötung der jungen Fliegenbrut vor oder, unmittelbarnach dem Schlüpfen abzielten. Die ersten Ratschläge dieser Art,die empfahlen , den Wurzelhals der Setzlinge beim Verpflanzenmit den Fingern abzureiben oder die Eier mit kaltem Wasser
abzuwaschen , waren natürlich wenig brauchbar. Es galt, einchemisches Mittel zu finden, das bei sicherer Giftwirkung auf denSchädling keinerlei Nachteil für die Pflanze hat. Als solcheshat sich bisher Quecksilberchlorid (Sublimat) bewährt . AuchErfahrungen mit dem quecksilberhaltigen Uspulun waren
günstig. Es wird aber noch die Aufgabe der Wissenschaft sein,

Aussaat der Empfindlichen — Kohlpflanzung
— Hacken , Gießen , Jäten — erste Ernte —

Obstblüte .
Wer nur als Sonntagsgärtner Landbau treibt, hatte indiesem frühlingsfeindlichen April nichts zu lachen . Sogarmitten im Schneegestöber sah man Naturbegeisterte Obstbäumesetzen . An planmäßige Bestellung war nicht zu denken . Garmanche Arbeit verschob sich unliebsam , und nun wachsen unsdie Pflichten gegenüber dem Garten schier über den Kopf. Abernur nicht den Mut verlieren! Unverdrossen angepackt schwindetdie Arbeit schneller dahin als man es erst erwartet.Zunächst sehen wir zu, daß alle Samen ins Land kommenund die besonders herangezogenen Pflänzchen auf ihre Beete.Alle Gemüse, deren Aussaat sich noch verzögert hat, werden jetztgesät, gegen Mitte Mai auch die Bohnen, Gurken und Kürbisgelegt. Spinat=, Salat= und Radieschenbeete werden im Laufedes Monats schon wieder frei und dann sofort von neuem be¬stellt. Entweder besät man sie nochmals in der gleichen Weiseoder mit Mangold , Roten Rüben, Mohrrüben, Erbsen. Willman sie mit Kohlarten bepflanzen, muß man beim Umgrabennoch etwas Dünger geben. Kopfsalat wird bis Mitte Mai aus¬gepflanzt, ferner Blumenkohl und Rosenkohl. In der zweitenMonatshälfte folgen Weiß=, Rot= und Wirsingkohl, so daß alleKohlarten, die für den Winterbedarf bestimmt sind, im Maiihren endgültigen Stand erhalten. Ausgenommen ist nur derGrünkohl, denn er wird erst Ende Mai auf Saatbeete gesät.Sellerie wird in der zweiten oder dritten Maiwoche ausge¬pflanzt. Kohlrabi kann den ganzen Monat hindurch gepflanztund gesät werden. Rote Rüben sät man bis Mitte Mai, ebensoSalat nur noch an Stellen, die gegen die Mittagssonne geschütztsind. Die Zeit für das Legen der Winterkartoffeln geht mit derersten Monatshälfte zu Ende. Bis zur zweiten kann man sichdas Auspflanzen der Tomaten aufsparen, denn diese empfind¬lichen Pflanzen fallen allzu leicht den Spätfrösten zum Opfer.Auf den noch nicht bepflanzten Beeten darf ebensowenig wieauf den bepflanzten Unkraut aufkommen. Auch in kaltenWochen wächst es freudig. Wo es sich zeigt, muß es daher sofortunterdrückt werden, am besten mit der scharfen Hacke. Mit ihrverschaffen wir zwischen den Pflanzenreihen den Wurzeln derGemüse zugleich Luft und erhalten durch die oberflächlicheLockerung dem Boden die Feuchtigkeit. Bei trockenem Weisermuß natürlich trotzdem gegossen werden und zwar gründlich.Dazu verwenden wir abgestandenes Wasser, dem wir etwasJauche zusetzen, wenn sich die Pflänzchen gut bewurzelt haben.Schädlinge aller Art beginnen ihr Zerstörungswerk , das uns derFrüchte unserer Arbeit zu berauben droht. Da heißt es auf demPosten sein und die Augen offen halten. Mit jedem Schmetter¬lingseihäufchen, das wir im Vorübergehen zerdrücken , vernichtenwir Generationen von gefräßigen Raupen . Bei allen Arbeitenim Garten sollte man den Kampf gegen das Ungeziefer alsNebenzweck im Auge haben. Beim Graben sammelt man Enger¬linge, Puppen der Kohleulen, Tausendfüße. Beim Jäten ent¬ferne man alle gelo und welk aussehenden Gemüsepflänzchen,und zwar möglichst vorsichtig, damit man die an ihren Wurzelnsitzenden Schädlinge mit ans Tageslicht fördert . Dies geschiehtam besten morgens, da sich das Ungeziefer tagsüber in tiefereBodenschichten zurückzieht .

Im Obstgarten tut frischgepflanzten Bäumen wiederholtes
Bewässern gut. Bäume , die wegen später Pflanzung oder ausanderen Gründen noch nicht ausgetrieben haben, werden amStamm mit Moos und Schilf umbunden oder mit einem An¬strich aus Lehmbrei versehen. Die frischgepflanzten Bäumebinden wir lose an, damit sie sich setzen können, gedüngt werdendürfen sie nicht. Auch ältere Bäume bewässert man, wenn sie involler Blüte stehen oder nach dem Abblühen, damit der Frucht¬ansatz nicht durch Trockenheit abfällt. Die Erdbeerbeete ver¬langen ebenfalls viel Feuchtigkeit und öfters eine flüssige Dün¬gung, sowie wiederholtes Behacken . Auf Raupen an den Obst¬bäumen ist fleißig Jago zu machen. Morgens und bei trübemWetter können wir in den Astwinkeln, wo sie sich zusammen¬rotten, viele von ihnen erwischen und leicht zerdrücken . Mitdem Ausbrechen überflüssiger Triebe an Formobstbäumen undEntspitzeln wird begonnen, sobald die Triebe die gewünschteLänge haben. Die gepfropften Bäume sehen wir nach, es wirdsich verschiedentlich das Lösen der Verbände notwendig erweisen.Wildtriebe werden gleichzeitig ausgebrochen. Junge, im Wachs¬tum zurückgebliebene Bäume werden geschröpft .Warum wir uns all diese Mühe machen, danach zu fragenvergessen wir, wenn die Ernte beginnt, und darauf brauchenwir nicht mehr lange zu warten. Im Mai liefert unser Gartenschon Spinat , Salat, Radieschen , Rhabarber, Spargel undschließlich noch Erdbeeren in die Küche. Wenn es auch im ein¬zelnen nicht viel ist, es schmeckt doch zehnmal besser als vom

Markt. Wir wissen genau, was wir essen, und genießen damitden Lohn unserer Arbeit.

Ueberall Sorgen um das junge Volk —
Futterwechselgefahren .

Der Geflügelzüchter hat jetzt lebhafte Wochen , reich anArbeit, aber auch an Freude. Wie glücklich macht es ihn, wennsich wieder eine neue Schar eientsprungener Flaumbällchen vor
ihm tummelt . Da gilt es aufzupassen, daß sich möglichst alle zukräftigen Zucht= und Leistungstieren heranpicken. Ende Märzoder Anfang April geschlüpfte Kücken der leichten Rassen lassensich schon nach Geschlechtern trennen. Fehlerhafte Tiere werdenaus der Herde ausgeschieden und kurze Zeit gemästet. Je mehrPlatz die gesunden haben, desto besser gedeihen sie. Die Bruthört im allgemeinen auf. Schwere und mittelschwere Rassensollen nicht mehr erbrütet werden. Auch von den leichtenRassen sollte Ende Mai das letzte Kücken geschlüpft sein. ZuSchlachtzwecken kann man natürlich noch weitere Bruten ein¬leiten . Dagegen beginnt für Zwerghuhnzüchter gerade jetzt diegeeignetste Brütezeit.

Im allgemeinen gelten sonst für den Mai dieselben Regelnwie für April. Die Kücken halte man morgens solange imStall, bis die mit Gras bewachsenen Ausläufe von der Sonneabgetrocknet sind, da sonst leicht Darmstörungen auftreten. Mitdem warmen Wetter vermehrt sich das Ungeziefer wieder stark.Durch Einstreuen von Insektenpulver und Anlage eines Staub¬bades kämpfen wir dagegen an. Ein vorzügliches Futter fijegliches Geflügel, das der Monat bietet, sind die Maikäfer. Vordem Verfüttern töte man sie durch Ueberbrühen mit kochendenWasser. Größere Mengen werden getrocknet und sind an einemluftigen, trockenen Ort aufbewahrt lange Zeit haltbar. Auf¬gebrüht werden sie dem Weichfutter zugesetzt.Alte und junge Gänse werden auf die Weide getrieben . Dienoch nicht vollbefiederten Tiere sind aber vor Nässe zu schützen.Bevor das Gras abgetrocknet ist, dürfen sie nicht hinausgelassenwerden. Schon etwas Herangewachsene können zur Mast ein¬gestellt werden, sie geben saftige Pfingstbraten. , Jungenten, diezur Zucht behalten werden sollen, brauchen ausgiebig Schwimm¬wasser. Schlachttiere hält man besser davon fern. Junge Putensind anfangs zart und sehr wärmebedürftig . Auch Perlhühnermüssen in den ersten Wochen besonders sorgsam behandelt wer¬den. Als erstes Futter erhalten sie Hafergrütze in Milch gekochtund etwas Kleie , gehackten Löwenzahn und Nesseln , fernerAmeisenpuppen, Mehlwürmer und zerkleinerte Regenwürmer .Der erste Frühjahrswurf der Kaninchen ist schon soweitherangewachsen, daß die Jungen nach und nach von der Häsinabgesetzt und nach Geschlechtern getrennt werden können. Beiden Ziegen sind wir im allgemeinen noch nicht soweit. Auf die
Milchnutzung müssen wir vorläufig noch verzichten, sie läßt sichmit der Aufzucht von Lämmern nicht vereinigen. Mindestensvier bis fünf Wochen müssen Zuchtlämmer reine Vollmilchhaben, die Schlachtlämmer bis zur Schlachtung im Alter vondrei bis vier Wochen. Will man auf den Lammbraten ver¬

zichten und gleich in den Besitz der Milch kommen, so kann mandie Lämmer auch schon nach einigen Tagen schlachten.An schönen , windstillen Frühlingstagen bringe man dieZiegen ins Freie, damit sie sich gehörig austoben. Frische Luft,Sonnenschein und Bewegung sind vor allem für die Lämmer
zum Gedeihen durchaus notwendig, beeinflussen aber auch den
Gesundheitszustand der Alttiere aufs günstigste. Darum sollman auch im Stall den Tieren möglichst freie Bewegung ge¬statten. Lämmer dürfen niemals angebunden werden, wennnicht der in der Entwicklung stehende Körper schwer leiden soll;
auch die Futterraufen für sie sollen niedriger angebracht sein alsdie der Alten, da das fortwährende Emporstrecken des Kopfesdem Rückgrate und das häufige Stehen auf den Hinterbeinen denHintergliedmaßen schadet .

Durch fleißiges Bürsten entfernen wir bei Ziegen und
Ziegenböcken das Winterhaar. Sehr wichtig ist ferner die
Klauenpflege. Nachdem wir die Hohlräume mit einem stumpfen,kräftigen Holzspahn von Kot gereinigt haben, schneiden wir alleüberstehenden Ränder und Wucherungen bis auf die Sohle weg.Den Huf selbst darf man natürlich nicht verletzen. Einen Helferbraucht man dabei nicht. Wer mit seinem Vieh sonst ver¬nünftig umgeht, hat im allgemeinen geduldige Patienten. Dieersten Schritte des operierten Tieres sind wohl etwas zaghaft ,aber das dauert nicht lange. Kleine Unebenheiten treten sichbald ab.

Beim Uebergang zur Grünfütterung ist Vorsicht geboten,weil die nicht gewohnte Nahrung die Tiere bläht. Damit sie
sich daran nicht überfressen, gibt man daneben noch gutes Heu.Bei jungen Kaninchen besteht das Hauptfutter bis zur zwölftenWoche aus Heu, Hafer und Brotrinden.

die der Anwendung so schwerer Gifte anhaftenden Nachteilsdurch Ermittlung von Stoffen zu überwinden , die keine Ge¬fahren für Menschen und Nutztiere bergen.
Moderne Ernährungspraxis für den Landwirt .

Was Vitamine sind, davon hat, so sollte man meinen, heutejeder einen Begriff . Es ist ja schon soviel darüber geschriebenworden , daß man sich scheut, darauf zurückzukommen . Und dochgibt es noch Ahnungslose, auch dort, wo man sie gar nicht ver¬mutet. Kauft da in einem großen Berliner Warenhaus je¬mand eine Flasche Zitronensirup. Er weiß, daß frische Zitronenzu den vitaminreichsten Früchten gehören, und erkundigt sich, obauch dieser Saft vitaminhaltig sei oder ob die Vitamine beimEinkochen getötet seien . „Ich kann' s nicht genau sagen," wardie zögernde Antwort, — „doch ja, sie sind wohl alle abgetötet. "Offenbar dachte der Verkäufer an eine Art Bazillen.Vitamine sind aber in ihrer Zusammensetzung noch nichtganz, in ihrer Wirkung aber schon recht gut erkannte Stoffe, diezwar in sehr geringen Mengen auftreten, aber den Organismussehr stark beeinflussen. Sie sind nicht sehr widerstandsfähigund werden beispielsweise durch längeres Erhitzen der Speisenauf mehr als 80 Grad zerstört. Langes Kochen der Gemüse , derMilch, scharfes Braten des Fleisches, verzindert also ihrenNährwert.
Viel zu wenig wird noch die Bedeutung der Vitaminlehrefür die Viehzucht beachtet. Viehfutter wird vorwiegend gekochtverabreicht und verliert dadurch häufig an Nährgehalt. Manbraucht nur die Kartoffeln zu betrachten , wie sie gewöhnlich on

Schweine verfüttert werden, so erkennt man schon an dem
dampfenden Brei, der aus dem Futterkocher kommt, und an dem
mehr oder weniger gebräunten Bodensatz, daß diesem Futterdurch nachhaltiges Ueberhitzen ein gut Teil der Vitamine ent¬
zogen sein muß. Versuche, die Kartoffeln nicht zu kochen, son¬dern nur zu dämpfen, ergeben vielfach Mißerfolge , weil bei derBedienung der gewöhnlichen Dampfapparate die unerläßlicheSorgfalt bei der Futterbereitung vermißt wird. Begreiflicher¬
weise, denn besonders im Winter zwingt das Kochen desSchweinefutters zu frühem Aufstehen und zu mühevoller Anheiz¬arbeit, was die Liebe zur Futterbereitung recht beeinträchtigt!Ein Verfahren scheint allerdings den Ansprüchen der Vitamin¬lehre voll gerecht zu werden, nämlich die elektrische Futter¬bereitung . Sie geschieht durch Einschalten eines schwachenStromes am Abend; der Strom bringt über Nacht eine kleine
Wassermenge zu ganz langsamem Dämpfen, und am Morgen sinddie Kartoffeln, ohne die zulässige Temperatur überschritten zuhaben, gar — als einwandfreie, selbst den menschlichen Appetitanregende Pellkartoffeln. Obendrein hat der Landmann oder
sein Personal den Vorteil, eine Stunde länger schlafen zukönnen!

Dieses kleine Beispiel zeigt, wie Wissenschaft und TechnikHand in Hand arbeiten; man braucht sich nur ihrer zu bedienen.Es soll darum den Landmann und die ländliche Hausfrau an¬regen, darüber nachzudenken, ob aus den einfachen Erkenntnissender Vitaminforschung nicht mancher Schluß gezogen werden kann,der der menschlichen , aber auch der tierischen Ernährung und inbeiden Fällen dem wirtschaftlichen Erfolge zugute kommt!
H. M.
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